Sehr geehrte Damen und Herren,

herzlichen Dank für die freundliche Begrüßung und die Einladung zur heutigen Vernissage in die Arbeiten von Nele Ströbel einführen zu dürfen. 

Persönlich habe ich die Künstlerin im Zusammenhang mit ihrer Ausstellung in der Bayerischen Landesbank 2009 – und dank des engagierten Networking von Nina Matt  (Leiterin der Galerie in der Bay LB).... kennen gelernt. Bei einem ersten Besuch im Atelier der Künstlerin sah ich nicht nur herausragende Arbeiten, sondern lernte zugleich eine wunderbare Person kennen, deren Kraft & Esprit einzigartig ist. 

Sie für die Zusammenarbeit in meiner Kölner Galerie zu gewinnen war nicht schwer, dass ich vor dem Start unserer ersten Einzelausstellung im September diesen Jahres, gleich mehrere Ausstellungen und Projekte besuchen kann, zeigt wie umtriebig Frau Ströbel ist. 

Ihre Umtriebigkeit ist dabei keineswegs auf Bayern oder die BRD begrenzt – nein anstrengende Fernreisen gehören unbedingt zum Werk der Künstlerin dazu. Wenn man dann vor den Erträgen Ihrer Reisen steht ist man verwundert, 
reibt sich die Augen und fragt sich was war die Suche – was ist der Fund?
Die Ausstellung von Nele Ströbel unter dem Titel „new orientals“ zeigt Ergebnisse einer Spurensuche in Damaskus, Isfahan und Kairo. Eine Spurensuche, in der sich die Künstlerin in aller Intensität in die fremden Stadträume begibt, sie durchwandert, ihre architektonischen Strukturen zu ergründen sucht und den Bewegungsabläufen der Menschen in diesen Städten nachspürt. Dabei hinterlässt sie im wahrsten Sinne des Wortes ´Fingerabdrücke`, die sie mit den Medien Zeichnung, Foto und Film und nicht zuletzt mit Ton in zwei bzw. dreidimensionalen Formen materialisiert - eine sehr viel poetischere Art, als das, was wir mittlerweile Alle zum Schutz vor vermeintlichen Schurken, in unseren Personalausweisen und Reisepässen hinterlassen müssen. Was die ´Fingerabdrücke` von Nele Ströbel mit den Fingerabdrücken in den Pässen aber gemeinsam haben ist die absolute Einzigartigkeit der jeweiligen Zeichnung. 

Aktuell werden in der Wissenschaft die Idee und die Möglichkeiten, menschliche Genome zu entschlüsseln und künstlich herzustellen, äußerst engagiert und kontrovers diskutiert. 
Die Befürworter sehen darin die Lösung essentieller Probleme der Menschheit. Die Gegner hingegen befürchten durch die synthetische Biologie den Verlust von wesenhafter Informationen des Lebens. Denn ein Genom setzt sich nicht nur aus ablesbaren Strukturen zusammen sondern es ist Summe der Geschichte des Lebens, die Verdichtung historischer, gesellschaftlicher Ereignisse und Interaktionen, die von Generation zu Generation, von Mensch zu Mensch weitergereicht und verändert wird. 

Nele Ströbel forscht im Makroorganismus menschlicher Lebensräume. Die Arbeiten sind Verdichtungen ihrer Vorortwahrnehmung historisch gewachsener Strukturen – hier östlicher Metropolen - , die von den Bewohnern zueigen gemacht und über die Generationen hinweg eine ständige Verwandlung erfahren - vergleichbar einem Felsen in der Brandung des Meeres, der im Verlauf der Zeiten eine andere Form annimmt. 

Die Arbeiten von Nele Ströbel greifen analog und digital diesen Wandlungsprozess auf. 

Die isometrischen Stadtpläne transformiert die Künstlerin – in Anlehnung an mittelalterliche Weltansichten - in zweidimensionale Globen. 
Die gewählte Form sperrt sich bewusst der üblichen Handhabung und Wahrnehmung, wie sie uns mit Globen oder Landkarten vertraut sind. 
Als Mitmachskulptur ist der Schirm gedacht – hier können wir unter einem dieser Stadtpläne Schutz finden, mit der Künstlerin forschen oder selbst zum Forschungsgegenstand werden. Es bleibt jedem selbst überlassen, welche Art Kommunikation und Interaktion mit den Arbeiten Nele Ströbels stattfindet – gleichwie, ist es immer eine bewegte Begegnung, welche die abstrakte Ferne mit dem konkret erlebbaren Lebensraum - mit seinen Alltagsgegenständen und Lebensbedingungen - in Verbindung bringt. 

Im Zeitalter des „Gläsernen Menschen“ verwischen die Grenzen zwischen analogen und digitalen Lebenswelten. Der Cyberspace ist das Signum unserer Gegenwart. Ob wir das beklagen oder als Chance verstehen: Am Faktum nehmen wir längst teil. Ein Schlagwort der Stunde heißt deshalb zu Recht Körperverlust, mehr noch, Einbuße an primärer Wirklichkeit, die sich zunehmend auf das Geflimmer von Bildschirmen oder in die Schaltkreise einer vernetzten Welt zurückzieht. Realität mutiert zum Datensatz und zum flüchtigen digitalen Bild.

Das Taschentuch hier als Träger für diese digitalen Bilder zu wählen ist eine geniale Idee der Künstlerin. Handelt es sich doch um einen geradezu antiquierten Gebrauchsgegenstand mit dem wir, vom Naseputzen, Tränenabwischen bis zum Abschiedwinken, viele Assoziationen verbinden können – also - in Anlehnung an Maurice Merleau-Ponty - eine sehr körperhafte, leibliche Wahrnehmung haben. 

Die von der Großmutter geerbten, mit Lebensenergie aufgeladenen Taschentücher, hat die Künstlerin mit Fotomotiven bedruckt, welche sie in den Städten Damaskus, Isfahan und Kairo gemacht hat, bzw. zeigen sie auch Arbeiten und Installationen, die im Rahmen der künstlerischen Auseinandersetzung mit verschiedenen Stadträumen entstanden sind. 
Indem Nele Ströbel ihre Arbeiten an Alltagsgüter der Vergangenheit anhaftet – sich gleichsam in die Geschichte mit ihren Leibeserfahrungen einklinkt – und zwar mit neuen Geschichten, verdichtet sie die verschiedenen Zeitebenen von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in ihrem Werk, die wieder-um selbst dem gegenwärtigen Wandlungsprozess, der den Bedingungen von Kommunikation und Interaktionen folgt, unterliegt.. 
Die Mousepads, Alltagsgegenstände der ´User` im WorldWideNet, zeigen Motive von Gebetsteppichen und verweisen damit auf Religion, Glauben und Ritual. Einige Mousepads hat die Künstlerin in ihre Terrakotten gelegt. Diese greifen in ihren geometrischen, archaisch anmutenden Formen die Stereometrie der Stadtpläne auf. In Material und Form verdichtet sich hier Vergangenheit und Gegenwart, Analoge und digitale Lebenswelt, die auch schon die Zukunft in den Blick nimmt. 

In Ihren Filmen, zu sehen in den Scheiben der mit Hussen geschützten (getarnten) Autoattrappen, zeigt uns Nele Ströbel das Leben in diesen orientalischen Städten, die vom Menschen initiierten und getragenen Bewegungen, welche die Substanz der Stadt verändern. Dazwischengeschaltet  immer wieder der Blick auf konkrete Objekte, die sie in ihren Arbeiten aufgreift. 

Greifen wir die eingangs gestellte Frage – was hat die Künstlerin auf ihren Reisen gesucht und was hat sie gefunden - zurück, so lässt sich folgendes festestellen:

Den Arbeiten von Nele Ströbel liegt eine unglaub-liche Neugier, die Welt und das Leben zu verstehen, zu Grunde. Ihre Arbeiten sind der künstlerische Ausdruck dieses Verständigungsprozesses. 
Sie ist eine denkende Bildhauerin und eine sinnlich, lustvolle zugleich. 
Ihre Tonarbeiten beziehen am direktesten, greifbar-sten Stellung gegen die digitale Abstraktion, die sie dennoch gleichwertig der analogen Welterfahrung zur Seite stellt. 

Ihre Arbeiten beschreiben einen Spannungsbogen von der elektronischen Abstraktion bis zu tönernen Urformen des Schöpferischen. Dem Knopfdruck antwortet der Abdruck. Die Kontraste zwischen analoger und digitaler Ausdrucksform könnte nicht zwingender sein. 

Um noch mal auf die Diskussion des künstlich hergestellten Genoms zurück zu kommen: 
Ströbels Installationen, Zeichnungen, Foto-, Film- und Tonarbeiten wollen keine natürlichen Strukturen durch künstliche ersetzen, vielmehr setzt die Künstlerin neue Interaktionen zwischen Natur und Kunst, die sie mit ihrer Lebensgeschichte verbindet und an der Sie uns Betrachter teilnehmen lässt.
Damit eröffnen ihre Werke Möglichkeiten für eine sinnvolle Nutzung des WorldWideNet und last but not least neue Perspektiven auf diese fremden Lebenswelten im Osten – zu Recht lautet der Ausstellungstitel „new Orientals“. 

„Wir werden nicht nur unsere Vorstellung des Lebens verändern, sondern das Leben selbst“, so der Visonär der Gentechnologie J. Craig Venter. Mir sind die künstlerischen Visionen von Nele Ströbel allemal sympathischer.

In diesem Sinne lade ich Sie – liebe Besucher – herzlich ein dem neugierigen Blick der Künstlerin zu folgen und dabei ihre eigenen sehr persönlichen Entdeckungen auf dieser wie ich meine – lustvollen Reise zu machen. 

Viel Freude dabei und herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 
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